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F. Fritzen: Gesünder leben

Nach den beiden auch im Wortsinne Ã¤uÃerst
gewichtigen ausstellungsbegleitenden Katalog-BÃ¤nden
âDie Lebensreform. EntwÃ¼rfe zur Neugestaltung von
Leben und Kunst um 1900â (Darmstadt 2001) nimmt man
Florentine Fritzens bei Lothar Gall in Frankfurt am Main
entstandene Dissertation nicht ohne kÃ¶rperliche Er-
leichterung in die Hand. Auf knappen 366 Seiten will
das Buch eine Geschichte der âLebensreformbewegung
im 20. Jahrhundertâ bieten. Allerdings begreift man be-
reits bei LektÃ¼re der EinfÃ¼hrung, dass solches Ab-
specken auch Verzicht bedeutet â nÃ¤mlich auf die an-
geblich âperipherenâ lebensreformerischen Bewegungen
und Vereinigungen der Alkoholgegner, der Kleidungs-
reformer, der Gartenstadt- und Siedlungsbewegung, der
Bodenreformer, der Impfgegner, der ReformpÃ¤dagogik
und Landerziehungsheime, des Natur- und Heimatschut-
zes, des Tierschutzes und der Vivisektionsgegner, der
Nacktkultur und âRassenkundeâ, der Anthroposophen
und FreireligiÃ¶sen, der Frauen- und Jugendbewegung.
Nach dieser Gewichtsreduzierung bleiben Vegetarismus
und Naturheilkunde Ã¼brig, aber diese eher als Vor-
lÃ¤ufer, wÃ¤hrend âim Mittelpunkt der Untersuchungâ
die Reformwarenwirtschaft steht (S. 12). Sie sei der âkom-

merzialisierte und langlebigste Zweig der Lebensreformâ
gewesen (S. 33).

âGesÃ¼nder lebenâ heiÃt die Arbeit im Haupttitel.
Das bedeutete fÃ¼r Fritzen die drÃ¶ge LektÃ¼re von ei-
nem Jahrhundert Reformwarenzeitschriften und erweckt
beim Leser die â dann auch erfÃ¼llte â Erwartung auf
durch solche wissenschaftliche Askese gewonnene Er-
kenntnisse zu Wandlungen des âGesundheitsâ-Konzepts
und seiner BegrÃ¼ndungen sowie auf Einsichten in die
sich verÃ¤ndernde Praxis dieses âgesÃ¼nderen Lebensâ
einschlieÃlich der Palette der gesundheitshalber angebo-
tenen Reformwaren. Nehmen wir also dankbar vom Tel-
ler, was geboten wird, und erfreuen wir uns daran â das
âgroÃe Fressenâ war bei diesem Thema ja auch nicht un-
bedingt angesagt.

Fokussierende Fragestellungen sind bei Frit-
zen allerdings schwer auszumachen. Mit Ausnahme
der ausfÃ¼hrlichen Darstellung von Lebensreform-
Organisation, Vegetarismus, Reformwarenwirtschaft
und Naturheilkunde im Nationalsozialismus (S. 64-
106) umgeht sie auch die in bisherigen Geschichten
der Lebensreform herausgearbeiteten politischen As-
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pekte. Und abgesehen vom Hinweis auf Carl Christian
Brys Buch âVerkappte Religionenâ (Gotha 1924, Neu-
ausg. MÃ¼nchen 1979) fehlt eine Analyse dieser eigen-
tÃ¼mlich diesseitigen âGesundheitsreligionâ mit teil-
weise sektiererischer AusprÃ¤gung. Zwar zitiert Fritzen
Herbert RÃ¤tzâ reizvollen Titel âDie Religion der Rein-
heitâ (Bad Homburg 2001), misst der VerÃ¶ffentlichung
aber keinen weitergehenden Wert zu. Auch hÃ¤tte man
als Leser gern erfahren, was Fritzen an ihrem Thema
denn persÃ¶nlich reizte, welche Erfahrungen sie selbst
mit Schrotbrot und HafermÃ¼sli, Reformmargarine und
Erbswurst, Bio-Wein und Natur-HaarfÃ¤rbemittel ver-
bindet. Aber ein solches persÃ¶nliches Outing verab-
scheut die heutige sachliche Geschichtswissenschaft of-
fenbar.

Implizit enthÃ¤lt das Buch jedoch sehr wohl eine
zentrale und akzeptable These: Die Lebensreform sei
auf den Voraussetzungen der âModernitÃ¤tâ entstan-
den. Dies gelte fÃ¼r ihre Organisationsformen (Verband,
Verein, Genossenschaft, Unternehmen), fÃ¼r ihre Kom-
munikationsformen (Zeitschriften und andere Publika-
tionen; Reklamestrategie), fÃ¼r ihre gewerblichen Ak-
tivitÃ¤ten (Erholungsheime, Naturheilanstalten, Sanato-
rien, Reformwarenhersteller) und ihre Vertriebsmetho-
den â vom ursprÃ¼nglichen Vertrieb durch den Her-
steller direkt an den Endkunden hin zum Verkauf der
Produkte Ã¼ber das Reform(waren)haus als Spezialge-
schÃ¤ft (S. 46), das mit den Jahrzehnten Teil eines Ã¼ber
ganz Deutschland sich ausbreitenden âReformhausnet-
zesâ wurde (S. 33).

Die Deutung der Lebensreformmittels einer Antimo-
dernisierungsthese lehnt Fritzen deshalb als zu vereinfa-
chend ab und stellt ihr eine differenziertere Sicht entge-
gen: âDie Lebensreformbewegung war […] eine Erschei-
nung der modernen Industrie-, Wissens- und Konsum-
gesellschaft. Zugleich trat sie immer auch als Kritikerin
dieser Gesellschaft auf, sagte der Nahrungsmittelindus-
trie den Kampf an, beklagte eine zu verwissenschaftlich-
te Welt, stritt gegen den Verzehr von Fleisch, gegen das
Rauchen und das Trinken von Alkohol. Ãberhaupt kriti-
sierte die Bewegung jede Art von Ã¼bermÃ¤ÃigemKon-
sum. […] Bei all ihrer Konsumkritik bot die Lebensre-
form ihren Kunden in den ReformhÃ¤usern aber eben
auch selbst KonsumgÃ¼ter an. Die Bewegung lehnte den
Modernisierungsprozess nicht grundsÃ¤tzlich ab, begriff
aber die tatsÃ¤chliche Entwicklung als Fehlentwicklung
[…].â (S. 33f.) So sei die Lebensreformbewegung gleich-
zeitig âmodernâ und âantimodernâ gewesen.

WÃ¤hrend sich Gesundheits-, KÃ¶rperkultur- und

Reformbewegungen in vielen IndustrielÃ¤ndern entwi-
ckelt hÃ¤tten, spricht Fritzen der deutschen Lebensre-
formbewegung insbesondere des Kaiserreiches ein eige-
nes Profil zu, habe sie sich doch nicht nur die Verbesse-
rung des Einzelnen zumZiel gesetzt, sondern in besonde-
rem MaÃe auch eine gesellschaftliche Reform bezweckt
(S. 36). Einen Zusammenhang dieser Intention mit dem
Scheitern der bÃ¼rgerlichen Revolutionen in Deutsch-
land diskutiert sie nicht.

Zeitlich sieht Fritzen in der deutschen Lebens-
reformbewegung vor allem eine Erscheinung des
20. Jahrhunderts. Sie sei getragen worden von einer
mÃ¤nnerdominierten âGeneration Reformhausâ (S. 139-
161), geboren zwischen 1900 und 1906, gestorben zwi-
schen 1980 und 1990 (immerhin ein statistisches Indiz
fÃ¼r die Wirksamkeit des âgesÃ¼nderen Lebensâ!). Die
Gemeinsamkeit der Biographien mache sie zu âeine[r]
Generation des Aufbruchs, eine[r] Generation, deren Le-
ben von Aufbau, ZerstÃ¶rung und Neuanfang geprÃ¤gt
warâ (S. 159). Eine Verbindung dieser Erfahrungen mit
den lebensreformerischen Strategien von Heil und Hei-
lung (einschlieÃlich der ideologischen Vereinnahmung
im Nationalsozialismus) wird aber nicht hergestellt.

FÃ¼r den Leser reizvoll sind die Kapitel Ã¼ber
die Reformwarenwirtschaft im Nationalsozialismus, die
zwar âgleichgeschaltetâ, aber nicht etwa verboten, son-
dern gefÃ¶rdert wurde. In der DDR konnten sich eini-
ge ReformhÃ¤user bis 1989 halten, obwohl dort wich-
tige Reformwaren wie Quark und NÃ¼sse nicht er-
hÃ¤ltlich waren (S. 123). In der Bundesrepublik ver-
schÃ¤rfte sich der Wettbewerb besonders durch die Re-
formkonkurrenz in SupermÃ¤rkten und KaufhÃ¤usern.
So bot die Edeka-Gruppe bereits 1957 âWertkostâ an
(DiÃ¤tmargarine, SonnenblumenÃ¶l, FruchtsÃ¤fte; S.
118). Das damalige SelbstverstÃ¤ndnis der Reformwa-
renwirtschaft wird durch die Tatsache erhellt, dass zwar
KÃ¶rperpflegemittel einschlieÃlich âNaturkosmetikâ-
Produkten vertrieben wurden, dass es in der Bran-
che aber groÃen Widerstand gab âgegen Kosmetik, die
Ã¼ber Hautpflege hinausging und allein der SchÃ¶nheit
dienteâ â wie etwa Lippenstifte (S. 121). Das Ende der
Lebensreform sei nicht nur mit dem Lebensende der
âPionierâ-Generation gekommen, sondern auch mit dem
Ende der gesellschaftlich orientierten lebensreformeri-
schen Gesundheits-Utopie und ihrer AblÃ¶sung durch
die Vorstellung persÃ¶nlicher Fitness und Wellness:
âDas Ziel eines gesÃ¼nderen Lebens hatte sich indivi-
dualisiert, vom Weltanschaulichen gelÃ¶st.â (S. 335)

Umfangreiche Teile des Buches befassen sich mit
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dem Wandel der inhaltlichen Vorstellung und prakti-
schen Umsetzung des Konzepts des âgesÃ¼nderen Le-
bensâ. Fritzen sieht drei Zeitabschnitte: Eine Phase des
âanderen Lebensâ von 1890 bis 1918 war bestimmt durch
Vegetarismus und Naturheilbewegung. Eine zweite Pha-
se des âvitalen Lebensâ von 1918 bis 1945 wurde aus-
gelÃ¶st durch den âKatalysatorâ Erster Weltkrieg und
war geprÃ¤gt durch Lebensphilosophie, âlebendige Nah-
rungâ (Vitamine!), Volksgesundheit und Rassenhygiene.
Eine dritte Phase von ca. 1950 bis zum Ende der Le-
bensreform ca. 1980 rÃ¼ckte die Ã¤uÃere Natur ins
Zentrum der Aufmerksamkeit und wÃ¼nschte sich ein
âÃ¶kologischeres Lebenâ.

Trotz dieser zeittypischen PrÃ¤gungen habe es
auch im ganzen 20. Jahrhundert âKontinuitÃ¤ten ge-
sÃ¼nderen Lebensâ gegeben, bestimmt etwa durch
âGanzheitlichkeitâ (einschlieÃlich fernÃ¶stlicher Ganz-
heitskonzepte), âNatÃ¼rlichkeitâ statt âZivilisationâ
und deren âZivilisationskrankheitenâ. Das Ende sol-
cher Ãberzeugungen kam nach Fritzen in dem Au-
genblick, als sich anstelle der âunverfÃ¤lschten Na-
tÃ¼rlichkeitâ die Grenzen zwischen âNatÃ¼rlichkeitâ
und âKÃ¼nstlichkeitâ immer mehr verwischten: âDie
Reformwarenwirtschaft sah sich der Tatsache ge-
genÃ¼ber, dass Natur aufgrund des wissenschaft-
lichen Erkenntnisgewinns und neuer technische
MÃ¶glichkeiten nicht mehr unbedingt natÃ¼rlich war.â
(S. 327) Anstelle der âneuen NatÃ¼rlichkeitâ, welche
die Lebensreformer um 1900 erfunden hatten, sei ei-

ne âneue KÃ¼nstlichkeitâ entstanden, die sich aber als
NatÃ¼rlichkeit tarne. Dies gelte auch fÃ¼r den neuen
KÃ¶rperkult (S. 328). Die Lebensreform habe dem nicht
genug entgegensetzen kÃ¶nnen.

Zum âLichtgebetâ des Malers Fidus, der zentralen
Bildikone der Lebensreform, schreibt Fritzen: â[…] der
JÃ¼ngling, der sich nach Himmel, Sonne und Luft reckt,
gibt nur eine Richtung, eine Orientierung an. Bilder wie
das âLichtgebetâ und utopische Texte Ã¼ber eine idea-
le Gesellschaft waren buntes Beiwerk der zentralen Idee
des gesÃ¼nderen Lebens. Denn die Lebensreformer auch
schon der Jahrhundertwende (um 1900) waren nicht rea-
litÃ¤tsfremd oder radikal.â (S. 319) Indem Fritzen das
WarengeschÃ¤ft in den Mittelpunkt ihrer Untersuchung
stellt, kann sie â Ã¤hnlich wie Andreas Schwab in sei-
ner Dissertation Ã¼ber das gesundheitliche Dienstleis-
tungsgeschÃ¤ft auf dem âMonte VeritÃ â Sanatorium
der Sehnsuchtâ (ZÃ¼rich 2003) â die utopischen Inhal-
te der Lebensreform zur QuantitÃ© nÃ©gligeable mi-
nimieren. Ganz unter den Tisch fÃ¤llt die offenkundi-
ge Tatsache, dass der lebensreformerische KÃ¶rper- und
Gesundheitskult religiÃ¶se ZÃ¼ge zeigte â auch wenn
er nicht das ewige, sondern nur das verlÃ¤ngerte bzw.
âgesÃ¼ndereâ Leben versprach. Die Vorstellung vom
âKÃ¶rper als Tempel Gottesâwies deutliche Elemente ei-
ner hygienisch-diÃ¤tetischen SelbsterlÃ¶sungs-Religion
auf. Die lebensreformerische Erkenntnis, dass es âein
Leben vor dem Todeâ gibt, ist jedenfalls heute wirk-
mÃ¤chtiger denn je.
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